
898 Bekämpfung der Malaria. — Über die Pest. — Über Pestseruin. 

der Güte durchgeführt werden müsse. Eine behördliche Einwirkung sei möglichst zu 
unterlassen. In der Hauptsache komme es auf eine gründliche Nachbehandlung an. 

Vereinzelte Fälle von Malaria seien in Wilhelmshaven und den daran grenzenden 
oldenburgischen Gebietsteilen seit annährend 30 Jahren beobachtet worden. Es handele 
sich um alte Krankheitsherde. Dementsprechend seien auch die Bekämpfungsmaß­
regeln einzurichten. 

K o c h hebt hervor, daß es dem Charakter der Malaria entspreche, wenn dieselbe 
nicht in dem Innern der Städte gefunden werde. Er habe stets die Erfahrung gemacht, 
daß die Malaria in den Außendistrikten der Städte, woselbst sich vielfach Gärten, 
Wassertümpel und dergleichen befinden, vorkomme. Ähnlich sei es in Wilhelmshaven. 
Man müsse daher zunächst die Vororte von Wilhelmshaven absuchen, um festzustellen, 
wieviel Malariaerkrankungen und Parasitenträger dort vorhanden sind. Auch sei es 
notwendig, eine Übersicht über die Verbreitung der Anopheles dortselbst zu gewinnen 
und diese zu vernichten. 

K o c h hält es für notwendig, die Bekämpfung zunächst' für einen Zeitraum von 
3 Jahren in Aussicht zu nehmen. 

An den Herrn Direktor der IColoniälabteilung des Auswärtigen Amts. 

Berlin, den 27. Februar 190.1. 

Ew. Hochwohlgeboren beehre ich mich auf das Schreiben vom 20. Februar d. J. 
Nr. K 30456/12143 unter Eückgabe der beiden Anlagen ergebenst mitzuteilen, daß 
ich mit großem Interesse von dem Bericht des Depaty-Commissioner J a c k s o n Kennt­
nis genommen habe. Ich ersehe daraus, daß englischerseits in einer mir ganz unbegreif­
lichen Weise noch immer an der Fiktion festgehalten wird, daß die Pest vom deutschen 
Gebiete nach Uganda eingeschleppt sei, während es doch gerade umgekehrt ist. Der 
eigentliche Pestherd, welcher höchstwahrscheinlich eine große Ausdehnung besitzt 
und mindestens bis zum nördlichen Ende des Albertsees reicht, liegt nördlich vom Kagera-
fluß, also auf englischem Gebiet. Die Pest in Kisiba bildet nur einen kleinen nach Süden 
gerichteten Ausläufer jenes großen Pestherdes, und es würde keinen dauernden Erfolg 
versprechen, wenn man auf deutschem Gebiete die Pest auszurotten versuchen wollte, 
da sie voraussichtlich in kurzer Zeit von Uganda her wieder eingeschleppt werden würde. 
Ich stimme somit den Ausführungen des Herrn Stabsarzt Z u p i t z a vollkommen 
Bei und bin auch der Meinung, daß nur ein gemeinsames Vorgehen von Deutschland 
und England zum Ziele führen kann, wobei aber der eigentliche Schwerpunkt der Aktion 
in das Gebiet nördlich vom Kagerafluß zu verlegen sein würde. 

An den Herrn Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medizinalangelegenheiten. 

Berlin, den 24. April 1901. 

Eurer Exzellenz beehre ich mich unter Rückgabe der Anlagen ganz gehorsamst 
wie folgt zu berichten: 

Zurzeit kommen zwei Arten von Pestseruin in Betracht. Erstens das vom 
P a s t e u r sehen Institut unter Verwendung von lebenden Pestkulturen hergestellte 
Serum und zweitens das von L u s t i g im Municipality Laboratory zu Bombay mit 
Hilfe von Pestkulturen, welche durch Behandlung mit Kalilauge abgetötet sind, prä-


